Kommentiert: 

Vom Sinn der modernen Olympischen Spiele

Von Karlheinz Gieseler

Olympische Spiele sind die weltweite Darstellung des internationalen Sports unserer Tage. In diesem Sinne hat Moskau 1980 eindringlicher als alle Spiele vorher gezeigt, dass die modernen Spiele mit denen der alten Griechen nichts mehr zu tun haben, auch Athen wird es wieder zeigen! Es sind die Spiele unserer Tage in einer Welt, die immer enger zusammenrückt. Sie sind nicht ohne Bedrohung, wie München 1972, Atlanta oder jüngst Salt Lake City zeigten.

Die internationale Sportbewegung versucht die Darstellung einer menschlichen Welt. Sie wird jedoch überfordert, wenn man von ihr die Humanisierung dieser Welt erwartet. Sie kann daran nur mitwirken. Nichts wäre deshalb verkehrter als eine falsche Idealisierung. Sie würde nur die eigentlichen Motive für das universale Interesse verzerren, nämlich ein weltumfassendes sportliches Turnier der Völker zu erleben.

Mögen die antiken Olympischen Spiele der Griechen gelegentlich Frieden auf Zeit gebracht haben, heute können sie nur noch Hoffnung auf Frieden ausdrücken. Selbst Frieden zu stiften, vermögen sie nicht. In der internationalen Sportbewegung steckt der Entwurf einer Utopie, was allgemein sein sollte, aber nicht ist, ohne dass wir das Streben danach aufgeben. Vielleicht liegt darin der tiefere Grund für die Faszinationskraft des Sports, in der sich Geist, Willen und Mut vereinen, jene Kräfte also, die auch mit dem Phänomen des Friedens und der Freiheit eng verbunden sind. In diesem Sinne ist der Sport von Grund auf politisch.

Mit seinen Prinzipien setzt der internationale Sport die politische Aufgabe der Menschen, Völker und Staaten ins rechte Licht. Nicht der Wettkampf oder gar der Sieg ist die Grundidee des Sports, sondern der Friede, der erst Sieg und Niederlage versöhnt. Woher die Sportler auch immer kommen, welcher Rasse, Religion oder Weltanschauung sie angehören, auf der Grundlage der sportlichen Regeln treffen sie zum friedlichen Wettstreit zusammen, stellen sie alle politischen Konflikte zurück. Die Sportler müssen deshalb wissen, dass sie mit ihrer Leistung und ihrem ganzen Verhalten dazu beitragen, diese politisch-moralische Aufgabe der Welt bewusst zu machen.

Der internationale Sport würde sein ganzes politisches Fundament verlieren, wenn man ihm Flaggen, Hymnen und Embleme nehmen, die Teilnehmer von ihren nationalen Bindungen lösen und eben jene Kräfte ausschalten wollte, die es im sportlichen Turnier der Völker zusammenzuführen gilt: die verschiedenen Staaten, Völker und Gesellschaftssysteme dieser Welt. „Nationales Selbstbewusstsein und staatliche Geltung sind deshalb unentbehrliche Voraussetzungen für den internationalen Sport“, resümierte der Soziologe Helmut Schelsky in seinem Essay „Frieden auf Zeit“. „Erst der Friedenswille der Staaten trägt ihn.“ 

Diese politische Einsicht möge allen gegeben sein, die daran mitwirken. Wer sie besitzt, wird allerdings auch Mut und Willen haben müssen, dem internationalen Sport im Rahmen des allgemeinen Wandels neue ethisch-moralische Werte zu geben. Immer höhere Teilnehmerzahlen, mehr Zuschauer rund um die Welt, moderne Anlagen und höhere Rekorde allein genügen nicht, um ihn mit Sinn zu erfüllen. Im Gegenteil, dieser Fortschritt wird sinnlos, wenn die alten Ziele – Universalität und Unabhängigkeit des internationalen Sports, Freiheit und Fairness der Athleten – nicht immer neu begründet werden. Es geht um eine klare Position gegen die Verfälschung des Wettstreits.

Die derzeitige Lage verschärft die Frage noch, wie denn die abendländische Öffnung der geistigen Grundlagen des internationalen Sports überhaupt gelöst werden kann. Die allgemeine Entwicklung zeigt nämlich, dass es mit einer bloßen Modernisierung alter Ideen nicht mehr getan ist. Die jungen Völker Afrikas, Asiens und Lateinamerikas wollen auch ihre großartigen eigenständigen Kulturen stärker als bisher zur Geltung bringen. Diese neuen kulturellen Züge des internationalen Sports werden verdeutlicht noch durch weltanschauliche Ziele. Verlangt angesichts dieses Trends unsere Zeit nicht nach ganz anderen Funktionen der Spiele?

Vor allem die Dritte Welt fordert die Idee des internationalen Sports im Allgemeinen und der Olympischen Spiele im Besonderen heraus. Die Weltbewegung des Sports kann heute nicht mehr die Aufgabe haben, antike Idealismen zu konservieren und spätkapitalistische Formen zu exportieren. Die Bewegung der Athleten aller Rassen aus vielen Völkern bringt zwangs-läufig auch die Konfrontation der Weltprobleme mit sich. „Und ich meine“, hat Willi Daume einmal gesagt, „dass es bei den 

Olympischen Spielen auch Raum geben muss, die sozialen Probleme der verschiedenen Nationen zu artikulieren. Die Olympischen Spiele sind nun einmal ein Forum der Selbstdarstellung.“

Mit der gewonnenen Unabhängigkeit hat sich gerade in den neuen Nationen der Wunsch verstärkt, sich nun auch der Welt zu zeigen. Dies geht auf keinem Gebiet so leicht wie im Sport, selbst wenn es noch an modernen Trainingsmethoden und wissenschaftlichen Erkenntnissen fehlen sollte. Dieses starke nationale Prestigedenken muss man respektieren. Hoch entwickelte Industrie-Nationen machen es ihnen schließlich vor und propagieren mit olympischen Siegen die Überlegenheit ihrer Weltanschauung oder ihres politischen Systems. So kritisch man hier zu Lande auch Nationenwertungen im Sport beurteilt, denken wir daran, was es für ein Land aus der Dritten Welt bedeutet, sich in der sportlichen Leistungsbilanz zwischen die klassischen Sportnationen zu schieben.

Im Respekt vor diesem Nationalgefühl, den die abendländischen Nationen einander ohne weiteres zugestehen, kann der Schlüssel zur Partnerschaft liegen, wobei man allerdings nicht übersehen darf, dass ein noch so interessanter Medaillenspiegel überhaupt nichts aussagt über die Chancengleichheit, die es doch nicht gibt und wohl auch nie geben wird, die aber über sportliche Solidarität und richtig verstandene Hilfen gefördert werden kann.

„Der Sport erfüllt in der modernen Gesellschaft wichtige biologische, pädagogische und soziale Funktionen. Die Sportbewegung ist verpflichtet, sich um ihre angemessene Einordnung in den Kulturbereich zu bemühen“, heißt es in der Charta des europäischen Sports. Aber in den neuen Staaten wird dieser Prozess sicherlich anders verstanden und der Sport sich auch ganz anders entwickeln. Hier liegt die besondere Aufgabe des Internationa-len Olympischen Komitees. Sie ist nicht leichter geworden, seitdem es die politischen Blöcke und die Diktatur von Sozialismus und Kapitalismus nicht mehr gibt.

In diesen Leerraum kann jetzt die neue Philosophie des Sports hineinstoßen. Darüber muss man nachdenken und nicht darüber, wie man den Sport in den Medien noch besser verkauft. Athen wäre eine gute Gelegenheit dafür: 100 Jahre nach dem Beginn der modernen Spiele ebenfalls in Athen.

Die medizinische Abteilung spielt eine wichtige olympische Rolle

26 Ärzte, 40 Physiotherapeuten und große Gerätschaften helfen in Athen

(DSB PRESSE) Eine bedeutende Rolle für die deutsche Olympiamannschaft spielt auch in Athen die medizinische Abteilung. Sie besteht aus 26 Ärzten und 40 Physiotherapeuten. Medizinischer Leiter und Chefarzt des deutschen Olympiateams ist erneut Professor Dr. Wilfried Kindermann (Saarbrücken). Die Olympiaapotheke bzw. die medizinisch-technische Ausstattung wird koordiniert von Dr. Georg Huber (Freiburg), unterstützt von Markus Scherer aus Bahlingen. Die Koordination der Physiotherapie liegt in den Händen von Klaus Eder (Donaustauf). Zur logistischen Aufgabe des Nationalen Olympischen Komitees (NOK) für Deutschland gehört auch die Organisation des Transports der medizinischen Geräte nach Athen. Der Ausstattungsrahmen umfasst sowohl die diagnostischen und therapeutischen Ultraschallgeräte, EKG und Lungenfunktionseinheiten sowie Geräte zur Leistungsüberwachung. Zudem werden in Athen in der medizinischen Abteilung der deutschen Mannschaft die neuesten Erkenntnisse der Elektro-, Laser- und Ultraschalltherapie in Kombinationsgeräten eingesetzt.

Großes Interesse am Freiwilligen Sozialen Jahr im Sport

Chancen und Perspektiven für junge Menschen

(DSB PRESSE) Das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) erfreut sich einer wachsenden Beliebtheit, vor allem auch im Sport. Vor vier Jahren begann ein vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend unterstütztes Modellprojekt, das den Freiwilligendienst auch im Sport ermöglichte. Damals hoffte die Deutsche Sportjugend optimistisch auf jährlich 100 Freiwillige, die in Verbänden und Vereinen tätig werden. Mit fast 600 jungen Menschen, die im Zeitraum 2003/04 ein Freiwilliges Soziales Jahr im Sport absolvieren, wurden diese Hoffnungen weit übertroffen. Seit 2002 ist das Freiwillige Soziale Jahr durch eine Gesetzesänderung auch ganz regulär in den Bereichen Sport und Kultur möglich geworden.

Die Verantwortlichen im Sport sind sehr zufrieden mit den Möglichkeiten, die das Jahr bietet. „Mit dem Freiwilligen Sozialen Jahr im Sport haben wir eine Nische geöffnet, die sowohl von Jugendlichen als auch von den Vereinen äußerst positiv aufgenommen wird“, erklärt Ingo Weiss, Vorsitzender der Deutschen Sportjugend (dsj). Der Bedarf der Sportvereine und auch das Interesse der Jugendlichen für ein Freiwilliges Jahr im Sport geht über die momentan 600 Stellen bereits hinaus.

Um jungen Menschen in Zeiten hoher Jugendarbeitslosigkeit eine Chance zu bieten, wird derzeit über einen Ausbau des Freiwilligen Sozialen Jahres diskutiert. Eine Ausweitung des FSJ im Sport stößt  aber schnell an finanzielle Grenzen. Taschengeld, Verpflegung, Sozialversicherungsbeiträge und FSJ-Seminare verursachen Kosten, die von den Sportvereinen alleine in der Regel nicht getragen werden können. Nur für die Freiwilligen, die ein FSJ anstelle des Zivildienstes ableisten, gibt es ausreichende Zuschüsse. Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend bezuschusst für alle anderen Freiwilligen nur die pädagogische Betreuung. Die restlichen Kosten teilen sich die Vereine und die Landessportjugend-Organisationen, die mit großem Einsatz „ihre“ Freiwilligen unterstützen: Kostendeckende Preise nimmt die jeweilige Landessportjugend-Institutionen als Träger, von den Sportvereinen nur selten. 

Der Bundesarbeitskreis FSJ forderte die Politik unlängst dazu auf, die Förderpauschale für jeden Jugendlichen auf 150 Euro im Monat zu erhöhen – was im Vergleich mit anderen staatlichen Sozial- und Bildungsmaßnahmen ein sehr geringer Beitrag wäre. Im gleichen Zuge, so versicherte der Bundesarbeitskreis, würden die Träger die Anzahl der Plätze für Freiwillige verdoppeln. Im Sport könnten durch die Erhöhung der Förderpauschale weitere 120 Plätze entstehen – gerade für junge Frauen. Derzeit sind die meisten Freiwilligen junge Männer, die ein FSJ anstatt ihres Zivildienstes leisten.

„Gerade im Sport sind in den letzten Jahren viele neue Berufsfelder entstanden. Durch das FSJ haben die Jugendlichen beste Möglichkeiten, sich zu orientieren und zu sehen, ob der Sport für eine berufliche Tätigkeit in Frage kommt“, verdeutlicht Ingo Weiss ein weiteres Ziel des Freiwilligenjahres.

Für die freiwilligen Dienste im Sport gilt, dass sie mit der sportlichen Betreuung von Kindern und Jugendlichen zu tun haben müssen –  anders als beim Zivildienst im Sport, der stattdessen die Betreuung von Behinderten, Senioren oder beispielsweise Infarktpatienten beinhaltet. Die Vereine profitieren nicht nur von der zusätzlichen Betreuung. „Durch die jungen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erhalten die Vereine viele neue Impulse für ihre Vereinsarbeit“, betont Ingo Weiss. Zugleich bleiben die Jugendlichen dem Verein und dem Sport häufig auch über das Jahr hinaus als ehrenamtliche Helfer erhalten.

Radfahren und Fußball auf den Spitzenplätzen

Neue Umfrage zur Beliebtheit im Freizeit- und Fernsehsport

(DSB PRESSE) Deutschlands Freizeitsportler halten sich mit Individual-Sportarten fit. Das ist das Ergebnis einer repräsentativen Umfrage des Kölner Marktforschungsinstituts SPORT+MARKT AG, in deren Verlauf 1.000 Bundesbürger zwischen 16 und 69 Jahren befragt wurden. Am liebsten nutzen die Deutschen das Rad (35 Prozent), die weiteren bevorzugten Sportarten sind Joggen (19) und Schwimmen (18). Diese drei Disziplinen liegen vor dem Training im Fitness-Studio (14) und Fußball (13). In den Top-Ten des Freizeitsports sind neuere Trends wie Walking (10) und Inline-Skating (8) ähnlich beliebt wie die Klassiker Tennis (8), Turnen (6) sowie Skifahren und Volleyball (beide 5).

Bei den beliebtesten Fernsehsportarten in Deutschland liegen die Prämissen anders. Hier haben Fußball und Formel 1 ihre Spitzenplätze verteidigt. Für Fußball interessieren sich 55 Prozent, für die Königsklasse des Motorsports 23 Prozent. Überraschend knapp dahinter platziert sich die Leichtathletik (21 Prozent). Die olympische Kernsportart profitiert dabei von der Vorfreude auf die Sommerspiele in Athen. Und dies, obwohl die Leistungen der deutschen Leichtathleten zur Zeit nur mittelmäßig sind und sie nur geringe Medaillenchancen haben.

Dagegen nimmt das Interesse am Tennis (16) weiter ab, obwohl Mayer, Schüttler, Haas und Kiefer auch vereinzelt Erfolge feiern konnten. Von der häufigen Präsenz der Profikämpfer in den öffentlich-rechtlichen Sendern profitiert das Boxen (10). Mit dem gleichen Wert etabliert sich Handball als Mannschaftssport Nummer zwei hinter Fußball, während Basketball (6) wenig Interesse bei den Sportfans weckt.

Integration wird durch Sport leichter gemacht

24-Stunden-Staffelläufe für Frieden und Toleranz

(DSB PRESSE) Die Vorbereitungen für die bundesweite Serie der 24-Stunden-Staffelläufe des Programms „Integration durch Sport“ des Deutschen Sportbundes (DSB) laufen auf Hochtouren. Einen Monat lang, im gesamten September 2004, wollen Deutsche, Migranten und Ausländer gemeinsam für mehr Frieden und Toleranz in der deutschen Gesellschaft werben, jeden Tag an einem anderen Ort. Jeweils symbolisch wird der Staffelstab überreicht, die Teilnehmer und Rundenzahlen werden weiter gezählt. Die Liste der Städte und Gemeinden reicht von Halle/Sachsen-Anhalt und Rostock über Kiel, Plön und Neuss bis Oppenheim, Wolfsburg und Bayreuth. 

Pünktlich zum Weltfriedenstag am 1. September wird im Potsdamer Lustgarten der Startschuss nahe dem Sitz der Landesregierung Brandenburgs gegeben. Am 20. September zieht dann Bundesinnenminister Otto Schily, dessen Ministerium maßgeblich das gesamte Integrationsprojekt unterstützt, gemeinsam mit dem Bundesbeauftragten für Aussiedlerfragen, Jochen Welt, in Recklinghausen ein Zwischenfazit zu dieser faszinierenden Idee. Den großen Schlusspunkt setzen am 1. Oktober Frankfurt am Main mit einem 2,8 km langen Rundlauf zwischen Eisernem Steg und dem neuen Gelände der Europäischen Zentralbank und am 2. Oktober Berlin-Hohenschönhausen. 

In dem durch Marathon und Ironman erfahrenen Frankfurt ist die Resonanz nach der Einschätzung der Veranstalter schon sehr gut. Mehrere Landesfachverbände haben schon angeklingelt, wo sie helfen können. Auch beim Hessischen Rundfunk gibt es Überlegungen zu Beteiligungen in unterschiedlichster Form. Zudem konnte ein Stadtmagazin als Medienpartner gewonnen werden. Das Prestige der Staffellaufserie wird durch die Schirmherren deutlich. Neben Schily haben der Präsident des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, und Sachsens Gesundheitsminister, Gerry Kley, als Vorsitzender der Sportministerkonferenz diese Position übernommen. Die Sportministerkonferenz hat sich in einem einheitlichen Beschluss zu dieser Staffel bekannt und die Ausdehnung auf ganz Deutschland angeregt. 

Die Idee selbst stammt von Brandenburgs Sportminister Steffen Reiche, der auch in Potsdam wieder dabei sein wird. In Frankfurt am Main hat Oberbürgermeisterin Petra Roth, ebenfalls Präsidentin des Deutschen Städtetages, bereits ihre Zustimmung zu einer Rolle als regionale Patin gegeben. Die Erwartungen sind hoch. Im letzten Jahr, als die Staffel „nur“ an elf Orten des Bundeslandes Brandenburg ausgetragen wurde, erreichte die Serie fast 10.000 Läufer und Läuferinnen für den Frieden. Gezählt werden die Teilnehmer, Runden und Kilometer dann zentral im Internet unter www.integration-durch-sport.de. 

Allein schon der Start in der Landeshauptstadt Potsdam lässt einiges erwarten. In Fußweite zur Innenstadt und in der direkten Nachbarschaft zu den Ministerien werden Sportler, ob prominent oder Freizeitsportler,  ab dem 1. September ab 11.00 Uhr für mehr Verständnis miteinander werben. Dazu wird es ein Sportfest der Begegnung geben.

DSB beteiligt sich an der Hilfsaktion für Ronny Ziesmer

Spendenkonto eingerichtet und Benefizveranstaltung in Berlin geplant

(DSB PRESSE) Der Deutsche Sportbund (DSB) schließt sich der vom Deutschen Turner-Bund (DTB) und der Stiftung Deutsche Sporthilfe (DSH) initiierten Hilfsaktion für den schwer verletzten Kunstturner Ronny Ziesmer an. Das Konto, auf das auch aus dem Ausland Geld eingezahlt werden kann, lautet: Stiftung Deutsche Sporthilfe „Hilfskonto Ronny Ziesmer“, Deutsche Bank Frankfurt, Konto 092 777 201, BLZ 500 700 10. Die Deutsche Sporthilfe hat in enger Kooperation mit dem Deutschen Turner-Bund die administrative Betreuung des Spenden-Kontos übernommen.

Der für die Olympischen Spiele nominierte Ronny Ziesmer war während eines Lehrgangs in Kienbaum beim Sprungtraining so schwer gestürzt, dass er vermutlich unterhalb des Kopfes gelähmt bleiben wird. Ziesmers Zustand ist mittlerweile soweit stabil, dass er von der Intensivstation des Unfall-Krankenhauses Berlin auf die Spezialstation für Rückenmarkverletzte verlegt werden konnte.

Der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, appelliert an die Öffentlichkeit, Ronny Ziesmer und seine Familie in dieser schwierigen Situation durch Spenden zu unterstützen: „Es kommt darauf an, Ronny Ziesmer nach Abschluss der stationären Reha-Maßnahmen eine Perspektive für sein Leben nach dem Unfall zu geben.“ Der Deutsche Sportbund will sich auch an der Vorbereitung und Durchführung einer im Herbst in Berlin geplanten großen Benefiz-Veranstaltung für Ronny Ziesmer beteiligen.

Ein besonderes Bekenntnis zu den World Games

(DSB PRESSE) Der Rat der Stadt hat beschlossen, das Duisburg ab sofort den Zusatz „World Games-Stadt“ trägt. Damit soll die besondere Identifikation mit der sportlichen Großveranstaltung im kommenden Jahr öffentlich gemacht werden. Das erste Hinweisschild ist im Stadtteil Huckingen aufgestellt worden.  

Sportvereine – zukunftsorientierte Partner des Gesundheitswesens

Bewährte Praxismodelle beflügeln die Reform

(DSB PRESSE) Zum 100-jährigen Vereinsjubiläum haben der Olympische Sportclub Rheinhausen in Duisburg und das Johanniter Krankenhaus vor wenigen Tagen gemeinsam den „1. bewegten Familientag“ organisiert. Der Volkspark, genau zwischen den Einrichtungen der beiden Gastgeber gelegen, war Start und Ziel für Läufe zwischen 4 und 10 Kilometern und besonders ausgewählte Kinderstrecken. Zum Rahmenprogramm gehörten Gesundheits-Check sowie Ernährungs- und Sportgetränkeberatung. Die Zusammenarbeit zwischen Ärzte- und Vorstandsschaft wird jetzt auf- und ausgebaut.

Der Verein Therapeutisches Reiten für Hannover und Umgebung bietet seit zwanzig Jahren Hippotherapie und Krankengymnastik auf dem Pferderücken an. Er führt die seltene Auszeichnung „anerkannte Einrichtung“ des Deutschen Komitees für therapeutisches Reiten. Der Postsportverein Berlin lässt seine Mitglieder zu Sonderkonditionen im Zentrum für Sportmedizin beraten. Der Turnverein Westfalia von 1862, Bünde, und das Lukas-Krankenhaus bereiten mit einem neuen Programm Patienten auf bevorstehende Hüft- und Knieoperationen vor. Zugleich soll nach dem Eingriff der Start ins neue Leben erleichtert werden. Nach erfolgreicher Kursteilnahme sind die ehemaligen Patienten fit für das normale Gymnastikangebot als Teil des gesundheitsorientierten Sports in Vereinen.

Dort weisen Güte- und Qualitätssiegel die besonderen Fähigkeiten in der sportlich angelegten Vor- und Nachsorge aus. „Allein in den letzten Jahren haben wir mehr als zehn Millionen Euro investiert, um gemeinsam mit unseren Mitgliedsorganisationen ein spezielles Präventionsprogramm `SPORT PRO GESUNDHEIT` zu entwickeln“, rechnet Manfred von Richthofen, der Präsident des Deutschen Sportbundes, vor.  

Der „Gesundheitsclub im Sportverein“ wirbt für die spezielle Ausrichtung. Bonusmodelle der Krankenkassen schaffen zusätzliche Anreize. Während auf oberster Ebene neue Koalitionen zur Kostendämpfung im Gesundheitswesen geschlossen werden, helfen Kooperationen vor Ort im Alltag des Vereinslebens dem berechtigten Anliegen auf die Sprünge.

Der Allgemeine Rather Turnverein 77/90, Düsseldorf, betreut Kinder zwischen vier und acht Jahren in Abstimmung mit dem Gesundheitsamt und Kinderärzten. Die Freiburger Turnerschaft von 1844 ist Partner der AOK-Pfundskur für jedes Lebensalter. Zusätzlich zum passenden Bewegungsangebot gibt es viele Ernährungstipps für eine langfristige Gewichtsreduktion und mehr Lebensfreude. „Kinder-leicht“ wiederum heißt das spezielle Übungsprogramm des Turnvereins Schiefbahn, Willich, für übergewichtige und adipöse junge Menschen. Eingebunden sind die Ernährungsberaterin und der Psychologe.

Von solchen Zielgruppen-Aktivitäten abgesehen, liegt die eigentliche Leistung der Sportvereine im umfangreichen Angebots-Katalog für Jung und Alt, offen für alle. Diese große Masse ist der eigentliche Garant dafür, dass Sport und Spiel ihren anerkannten Beitrag in der Vorsorge als Kostenkiller leisten können. Umfang und Qualität regeln kompetent Vorstände und Übungsleiter, übrigens nicht erst seit heute und unabhängig von Gesetzeslagen. Dabei sind Partnerschaften wichtig für den größeren Erfolg mit Synergieeffekten und möglichst wenig Reibungsverlusten. 

Für gesundheitsorientierte Sportstunden stellt der Ball-Club Blossenau einer Grundschule seine Sporthalle zur Verfügung. Der Turnverein Trennfurt kooperiert mit der Lebenshilfe Miltenberg. Gemeinsame präventive Angebote organisieren der Fußballclub Sportfreunde Ostheim und der Turnverein Windecken. Damit Ärzte und Übungsleiter besser eingesetzt und knappe Hallenzeiten voll ausgelastet werden können, haben die Turn- und Sportvereine Bramsche von 1877 und Engler ihre Koronargruppen zusammengelegt. 

In Karlsruhe gibt es die „Vereinsinitiative Gesundheitssport“. 20 Sportvereine ergänzen sich beim Ausbau eines flächendeckenden Netzes, auch mit anderen Partnern. Sie treffen sich regelmäßig, zuletzt beim Sport- und SchwimmClub Karlsruhe, 2004 im immerhin 15. Jahr ihres Bestehens.

Karl Hoffmann

Blutdoping-Kontrolle verfeinert

(DSB PRESSE) Bei den Sommerspielen 2004 in Athen wird zum ersten Mal auf eine Variante des Blutdopings mit künstlichen Sauerstoffträgern, so genannten vernetzten Hämoglobinen, kontrolliert. Dies sagte Professor Wilfried Schänzer, der Leiter des Kölner Doping-Kontroll-Labors, dem europäischen Internet-Nachrichtenmagazin Europolitan (www.europolitan.de). Der renommierte Dopingexperte erläutert die Wirkung. „Ich würde das vergleichen mit Epo-Doping, es führt nämlich dazu, dass  man mehr Sauerstoff pro Zeiteinheit im Körper transportieren und damit eine bessere Ausdauerleistung erbringen kann.“

Dieses Pharmaprodukt hat die Dopinganalytiker wachgerüttelt. Vernetzte Hämoglobine werden seit Jahren von Ausdauersportlern missbraucht, ist Schänzer überzeugt. „Ob die Substanzen tatsächlich angewendet werden, dazu haben wir bisher keine ausreichenden Daten. Aber die Tatsache, das es vor einigen Jahren bei einer Razzia beim Radrennen Giro d' Italia sichergestellt wurde, hat die Kontroll-Laboratorien alarmiert.“ Weil diese vernetzten Hämoglobine am Menschen noch nicht richtig erforscht worden sind, gibt es für dieses Präparat für die Humanmedizin mit Ausnahme von Südafrika keine Zulassung.

DSB-Galerie – Wo Sport und Kunst Verbindungslinien eingehen

Eberhard Stroot und die Leichtigkeit der Schwere

(DSB PRESSE) Seit über zwei Jahrzehnten ist die DSB-Galerie im Frankfurter Haus des deutschen Sports erfolgreich bemüht, Verbindungslinien zwischen Sport und Kunst in die Praxis umzusetzen. Ein in dieser Konsequenz einmaliger Vorgang über so einen langen Zeitraum. Hier werden zur konkreten Anschauung Kunstwerke ausgestellt, die sich auf unterschiedliche Weise mit dem Sport verbinden und dem Betrachter auf vielfältige Art zeigen, dass Sport und Kunst durchaus mehr Berührungen aufweisen, als es eine durch Massenmedien „gefütterte“ Öffentlichkeit wahrnimmt. Es ist sicherlich auch der kontinuierlichen Anstrengung der Galerie zu verdanken, dass inzwischen der Sport so manchen Künstler inspirierte, dieses Thema in seine Arbeiten einzubeziehen und auf diese Weise die Aussage des Deutschen Sportbundes (DSB), dass „Der Sport - ein Kulturgut unsere Zeit“ sei, bestätigt wurde.

Eine andere Ausgangslage ist gegeben, wenn ein Künstler selbst jene Erfahrungen sammelte, die der Sport anbietet, und sie in seine Kunstwerke einfließen lässt. In diesem Fall sind Künstler und Kunstwerk in einer so engen Verbindung, wie sie kein noch so intensives Kunststudium ermöglicht. Dass solche „Symbiosen“ äußerst selten sind, erklärt wohl die Tatsache, dass es nur wenige namhafte Künstler gibt, die diese Bedingung erfüllen.

Ein solcher Glücksfall ist Eberhard Stroot. Der Olympiateilnehmer im Zehnkampf hat aus seiner Trainings- und Wettkampfzeit mental so viele Bewegungsmöglichkeiten gespeichert, dass er sie in seinem künstlerischen Ausdruck viel präziser einsetzen kann als ein Künstler, der die menschliche Bewegung durch Anschauung studieren muss. Dieser Erfahrungsvorsprung gibt Eberhard Stroot die Möglichkeit, den Sport wesentlich intensiver und differenzierter in künstlerischen Ansichten zu gestalten, „die Leichtigkeit der Schwere“ in unterschiedlichen Materialien zu realisieren.

 Inzwischen hat Eberhard Stroot in mehr als drei Dutzend Einzelausstellungen im In- und Ausland auch seinen internationalen Ruf bewiesen und durch mehrere Kunstpreise untermauert. Die Vielseitigkeit seiner künstlerischen Werke zeigt im übertragenen Sinne auch seine sportliche Herkunft als Zehnkämpfer; es ist eine Vielseitigkeit, die mit unterschiedlichen Gestaltungsmaterialien um jenes Zentrum kreist, das zum Kristallisationspunkt seiner Arbeit wurde: Die menschliche Bewegung. 

Diese kreative Spannweite und künstlerische Verschiedenheit kann in der DSB-Galerie besichtigt werden. Hier zeigt sich der materialisierte Weg des Künstlers in einer Bewegung, die von der Zweidimensionalität des Zeichenpapiers über die farbige Collage und Malerei bis in die dritte Dimension mattglänzenden Edelstahls reicht, das in harmonischer Zuordnung die beiden Innenhöfe der DSB-Galerie gestaltet. Besonders dieser Ausstellungsteil, der sich in der architektonischen Umgebung von Glas, Stein und gestalteter Pflanzenwelt zu einem ganz eigenen Ambiente entwickelt hat, ist so sehenswert, dass es sich lohnt, das Haus des deutschen Sports in Frankfurt auch außerhalb von Dienstreisen zu besuchen. Und es führen viele Wege zur DSB-Galerie. Die Ausstellung ist noch bis zum 25. August zu besichtigen und nicht nur Kunstinteressierten zu empfehlen!

Herbert Somplatzki

NADA: 1.973 Trainingskontrollen im ersten Halbjahr 2004

Dopingproben vor Athen intensiviert - Informationen für Athleten

(DSB PRESSE) Die Arbeit der Nationalen Anti-Doping Agentur (NADA) im ersten Halbjahr stand unter dem Einfluss der Olympischen Sommerspiele in Athen. Der Schwerpunkt der im ersten Halbjahr 2004 durchgeführten Trainingskontrollen lag bei den Sportarten und bei denjenigen Sportlern, die in Athen um Medaillen kämpfen werden. „Die bis zum 30. Juni durchgeführten 1.973 Trainingskontrollen geben uns die Hoffnung, dass das Thema Doping bei den deutschen Athenfahrern keine Rolle spielt“, sagte Dr. Roland Augustin, Geschäftsführer der NADA, bei der Vorlage der Halbjahresbilanz jetzt in Bonn.

Nur 11 Trainingsproben waren positiv, davon vier bei olympischen Sportarten. Bei den von den Verbänden durchgeführten Wettkampfkontrollen (schätzungsweise bis zu 2.000 im ersten Halbjahr 2004) kamen weitere 23 positive Proben hinzu. Die NADA soll ab 2005 auch die Durchführung der Wettkampfkontrollen übernehmen, vorbehaltlich der bislang noch ungeklärten Finanzierungsfrage.

Neben diesen Kontrollen hat die NADA im Vorfeld von Athen die Informationen über das neue Regelwerk, die Vorgehensweise bei Erkrankungen und auch das neue Meldesystem intensiviert. „Wir haben alle Ärzte, Betreuer und auch die Athleten selbst über die Änderungen des Regelwerkes und die Auflagen in Athen informiert“, so Augustin weiter. Diese Informationen wurden in enger Abstimmung mit dem NOK erarbeitet und sind Bestandteil des Serviceangebots der NADA an die Athleten. 

Aussendung zum Freiwilligen-Management für Oktober geplant

Umfrage an alle Sportvereine läuft bis 21. August 2004

(DSB PRESSE) Die Partner der Initiative „Sport braucht Dein Ehrenamt“, Deutscher Sportbund (DSB) und Commerzbank, versenden im Oktober 2004 an Sportvereine ein Päckchen mit Materialien zur Unterstützung bei der Vorstandstätigkeit. Die Aktion steht unter dem Motto „Danke den Ehrenamtlichen im Sport“. Die diesjährige Aussendung widmet sich dem Thema Freiwilligen-Management. Markus Böcker vom DSB erläutert die Themenauswahl: „Freiwillige zu gewinnen, zählt für jeden Sportverein zu den größten Herausforderungen. Nicht nur, weil Aufgaben erledigt werden müssen. Mehr noch, weil die Ehrenamtlichen das Salz in der Suppe eines lebendigen Vereins sind. Weil sie einem gemeinnützigen Verein erst seinen Sinn geben: Bürger sind für Mitbürger da! Dabei wollen wir die Vereine unterstützen.“ 

Natürlich wollen DSB und Commerzbank die Bedürfnisse der Sportvereine möglichst genau treffen. „Freiwilligen-Management hat viele Aspekte. Wir haben die wichtigsten herausgearbeitet. Und jetzt möchten wir von den Sportvereinen wissen, welche sie besonders interessieren“, sagt Andrea Lepold von der Commerzbank. 

Die Ehrenamts-Partner haben deshalb am 1. August 2004 eine Umfrage gestartet, die bis zum 21. August läuft. Mitmachen lohnt sich. Es gibt auch etwas zu gewinnen, versprechen die Initiatoren. Sie setzen aber vor allem darauf, dass das Thema selbst viel Zugkraft hat: Sportvereine, denen es gelingt, Menschen für Verantwortung zu begeistern, sind die eigentlichen Gewinner! Zugang zur Umfrage finden Interessenten unter: www.ehrenamt-im-sport.de / Rat & Tat / Freiwilligenmanagement.

Veranstaltungstermine A u g u s t 2004

05. 2. Sitzung der Jury der Kommission Umwelt des DSB 


für die Auswahl der DBU-Projekte, Frankfurt/Main

09. Sayonara-Party im Rahmen des deutsch-japanischen


Sportjugend-Simultanaustausches, Frankfurt/Main

09. Sitzung der dsj-AG Rahmenrichtlinien, Kassel

11. – 28.
Olympisches Jugendlager von dsj/NOK, Athen

18. Sitzung Bundesvorstand Breitensport, Frankfurt/Main

28. 64. Sitzung des Bundesausschusses Frauen im Sport, 


Frankfurt/Main

